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ZEIT DER BESINNUNG
In den Monat November fellt eine Rei'

he von Feiertagen, die uns auf das Toten-
gedenken verweisen: Allerseelen, Volks-
trauertag, Totensonntag. Folgt man dem
etwas merkwtirdigen Kalender unserer plu-
ralistisdeen Gesells&aft, so kommt man
aus dem Trauern gar nidrt mehr heraus:
die Katholiken gehen am Allerseelentag
zu den Grlbern, die ,,Indifferenten" hal-
ten sidr an den Volkstrauertag und die
Evangelisdren an,,ihten" Ewigkeitssonn-
tag.

bazwisdren liegt dann in mandren
Landschaften unseres vielgestaltigen
Staates das Datum ,,rr. rr. um tr.tt IJhr",
an dem sidr der Karneval zu entziinden
pflegt. Es ist gewi8 nidrt lei&t, den natiir-
Iidren Gefiihlshaushalt mit dem Kalender
in Einklang zu bringen.

Audr von der fahreszeit her gesehen ste-
hen im November alle Zeidren auf ,,ein-
wdrts". In der Natur wird es unwirtlidr,
man sehnt sicih nadr seinem Heim, nadr
Geborgenheit. Bei Wanderungen durdr die
grauen Herbstnebel denkt man immer
hauffger an die Kurzlebigkeit unsererTage,
hiilt Zwiesprache mit den Toten.

Fiir viele Deutsdre war es nach 1945
lange Iahre hindurch nicht mehr mdglich,
die-Gr?iber ihrer Toten zu besuchen; den
Vertriebenen ist ein solcher Besudr bis
heute verwehrt, und mandre Grlber, ja
ganze Friedhtife wiirde man vergeblich su'
ihen. ,,. . . Vor dem gro8en Kriege, damals
war es nodr nicht gleichgi.iltig, ob ein
Mensc-h lebte oder starb und wo er begta-
ben ist. Wenn einer aus der Schar der
Irdischen ausgeldsdrt wurde, trat nicht so-
fort ein andeler an seine Stelle, um den
Toten vergessen zu madren. Es blieb eine
Liicke, wo immer jemand aussdried, und
die nahen wie die fernen Zeugen des Un-
tergangs verstummten, sooft sie diese Liik-
ke sahen. Wenn das Feuer ein Haus aus
der Hduserzeile der StrafSe hinweggerufft
hatte, blieb die Brandstlitte nodr lange
leer. Die Maurer arbeiteten bediichtiger als
heute, und die nd&sten Nachbarn wie die
zufallie Vorbeikommenden erinnerten
sidr, #enn sie den leeren Platz erblidcten,
an die Gestalt und an die Mauern des ver-
sdrwundenen Hauses."

Diese Zeilen aus ,,]oseph Roths Budr
,,Der Radetzkymarsch" bezeicihnen zutref'
lend alle die deutschen Heimatgebiete, die
heute nur nodr unsere Toten bergen und
mit denen wir in diesen Tagen lange
Zwiespradre ftihren. Dodr audr die Grab-
reihen der Ostdeutsdren im Westen sind
gewachsen, und so hat bei vielen das To'
iengedenken audr wieder einen konkreten
Ort.

In den letzten. ]ahren hdu{ten sidr in
den ostdeutsdlen Heimatzeitungen die
Spalten mit den Todesanzeigen. Und vie-
len von uns kemen wohl audr jene
sdrwarzgerbnderten Briefe ins Haus, die
den Tod eines persiinlic-hen Freundes, eines
Lehrers odereines Verwandten anzeigten.
Diejenigen, die nun in der Generationen-

folge nachriicken miissen, die vielleidrt
nodr vor wenigen fahren im Namen der
]ungen Generation spra&en, werden ein-
samer. Die Menschen, die uns seit Kriegs-
ende im engeren Sinne umgeben haben,
der Erde vergleidrbar, die man beim Um'
topfen einer Pflanze oder beim Verpflan-
zen der B?iume an den Wurzeln bel:i3t, da-
mit das Gewdhnen an die neue Erde nidrt
zu schnell, zu iiberganglos erfolgt, fehlen
mehr und mehr. Nodr gestern waren die
nadrriidcenden Generationen weitgehend
von denen umgeben, die ihnen sdron frii-
her Leitbild, Fix$tern oder auc.h Argernis

gewesen sind. So hatten sie zumindest
audr das Geftihl, in ihrem Heute nidrt
ohne das Gestem zu sein. |etzt mi.issen sie
selbst daran denken, ihr Tun und ihr
Sdraffen auf das Sinnvolle und Not'wendi-
ge nr konzentrieren, ein lebenswertes
Quartier ftir die na& ihnen Kommenden
zu. sdraffen, das neue Erdreidr so zuzube-
reiten, da3 man in ihm Wurzeln sclhlagen
kann. Sie werden die Mitgift in zukunft-
weisende Lebenshilfe umsetzen miissen,
ehe sie in Ar&iven verbla8t oder mit den
letzten Er{ahrungstrigern ins Grab sinkt.

Heinz Bu&wald (KKl

Sudefenlqnd und Poldsrins
Die pallistinensisdre Befreiungsbewegung

PLO.hat es erreidrt: Auf der eben zu
Ende gegangenen arabisdren Gipfelkonfe-
renz in Marokko wurde sie als die einzige
legitime Vertreterin der palastinensischen
Gebiets- und sonstigen Redrtsanspriidre
anerkannt, der iordanisdre Kdnig Hussein
wurde mit seinen gleidrlautenden Ansprii-
chen abgewiesen. Mehr nodr: Arafat, der
theatralisdr gewandeteFuhret der PLO mit
seinem ebenso theaftalisdren Stoppelbart,
wurde als Referent vor den Vereitrten Na-
tionen zugelassen, kann also seine Forde-
rungen vor dem Forum der UNO vertre-
ten. Eine endlose Kette von Terror, Mord
und sonstigen Anschllgsn, dlg auf das
Konto der PLO geht, hat damit zu spekta-
kulerem Erfolg gefiihrt.

In diesem Zusammenhang gewinnt ein
Sdrreiben an aktueller Bedeutung, das der
Spredrer der Sudetendeutsdren Lands-
mannsdraft Dr. Walter Becher in sei-
ner Eigens&aft als Presidialmitglied des
Bundes der Vertriebenen (BvD| an Bundes-
auBenminister G e n s ch e r geridrtet hat,
bisher iedoch nicht beantwortet wurde. Es
hat folgenden Wortlaut:

,,Der Besdrlu8 der UNO-Vollversamm-
lrrng, am 7. und 8. November ry74 audt
einenVertreter der Pahstinenser zu hiiren,
veranla8t mich, Sie auf die .mit mehr als
rooooo Untersdrriften versehene Petition
der deutsdren Vertriebenen an die UNO
aufmerksam zu madren. Sie wurde durdr
das Mitglied des Priisidiums des Bundes
der Vertriebenen, Edgar |ahn, MdB, im
Voriahr den Vereinten Nationen i.iberreidrt
und bittet die UNO, fi.ir die Wahrung der

Menscihenredrte der aus ihrer Heimat ver-
triebenen Deutsdren einzutreten.

Anders als die Pallstinenser haben die
Ost-, Siidost- und Sudetendeutschen das
Recht auf ihre Heimat nidrt mit Bomben
und Granaten, sondern mit der Kraft des
Arguments vertreten. Daraus sollte man
nidrt schlie8en, da8 ihre Redrte weniger
legitim sind als jene der Pahstinenser oder
anderer Vblker auf dieser Erde, die sidr
um das Redrt auf Selbstbestimmung in
ihrer angestammten Heimat bemiihen. Mit
der Ausreibung der Deutsdren aus den
Oder-Nei8e-Gebieten, aus |ugoslawien und
aus der Tsdrechoslowakei sind Verbrechen
erfolgt, die der UNO-Charta und der
Mensdrenrechtsdeklaration widerspreden.

Der Untersdried zwischen den vertriebe-
nen Deutsdren und den vertriebenen Pa-
llstinensern besteht aber nicht nur in den
Methoden ihres Kampfes um die ange-
stammte Heimat, sondem audr darin, da8
die letzteren bei ihrem eigenen Volke, bei
den arabisdren und anderen Staaten vor
der UNO gebiihrende Unterstiitzung fin-
den, die ersteren aber auf sich allein ge-
stellt sind.'

Idr darf Sie daher auf diesem Wege auf-
fordern, die deutsdrenvertriebenen bei ih-
rem Bemiihen um Gehiir vor der UNO zu
untersti.itzen und dazu beizutragen, daB
ihre Gesdridrte, ihr Schidcsal und ihre For-
derungen den Mitgliedern der Vereinten
Nationen zur Kenntnis gebracht werden.
Ich wiire Ihnen fi.ir eine Stellungnahme
dazu dankbar, ob Sie die erbetene Hilfe
gewlhren kijnnen und wie und wann sie
erfolgen kann."

Krisensiluotion bei Vertriebenen-Betrieben
Die Bundesregierung legte dasERP-Wirt-

sdraftsplangesetz fiir das folgendefahr vor.
Wie ry74 sollen zo Millionen DM fiir
Darlehen. zur Erric-htung, Erweiterung, Ra-
tionalisierung und Umstellung von lJnter-
nehmen der Vertriebenen, Fliichtlinge und
Kriegsgesch?idigten zur Verfiigung gestellt
werden. .A.uBerdem sind ro Mill. DM fiir
diesen Personenkreis vorgesehen fiir die
Existenzbegri.indung von Nadrwuchskriif-
ten in Handel, Flandwerk, Gaststettenge-
werbe und Kleingewerbe sowie ftir die Er-
ridrtung von Betrieben in neuen Stadttei-

len. ERP-Kredite werden mit 7,5 Prozent
verzinst (Zonenrandgebiete 6,5 Prozent),
haben eine Latfzeit bis ro fahre (r5 |ahre
ftirBauvorhaben|, davon tilguagsfrei hiich-
stens 2 |ahre, und sollen in der Regel
roo ooo DM nidrt iibersteigen. Sie werden
bei den Hausbanken beantragt.

Wenn es nodr eines Beweises bedarf,
wie dringend notwendig die Fortfiihrung
bzr,r'. Verstlrkung der ERP-Programme ftir
Vertriebenenbetriebe ist, so gibt die Indu-
strieberidrterstatfirng 1973 das uni.iberhiir-
bare Alarmzeidren: Die Zall]- der Vertrie-
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ZE" DER BEe'""U"e Sudetenldnd und ~ Palªstina  
. In den Monat Novemb-er fªllt eine Rei-
he von Feiertagen, die uns auf das Toten-
gedenken verweisen: Allerseelen, Volks-
trauertag, Totenso-nntag. Folgt man dem
etwas merkw¿rdigen Kalender unserer plu-
ralistischen Gesellschaft, so kommt man
aus dem Trauern gar nicht mehr heraus:
die Katholiken gehen am Allerseelentag
zu den Grªbern, die ĂIndifferentenò hal-
ten sich an .-.den Volkstrauertag und die
Evangelischen an Ăihrenñ Ewigkeitssonn-

' ta . _
%azwischen~ liegt' dann in manchen

Landschaften unseres vielgestaltigen
Staates das Datum Ă1r. 11. um 11.11 Uhrñ,
an dem sich der Karneval zu entz¿nden
pþegt. Es ist 'gewiÇ nicht leicht, den nat¿r-

Menschenrechte der aus ihrer Heimat ver-
triebenen Deutschen einzutreten.

Anders als die Palªstinenser haben die
Ost-, S¿dost- und Sudetendeutschen das
Recht auf ihre Heimat nicht mit Bomben
und Granaten, sondernmit der Kraft des
Argume-nts vertreten. Daraus sollte man
nicht schlieÇen, daÇ ihre Rechte weniger
legitim sind als jene der Palªstinenser oder
anderer Vºlker auf dieser Erde, die sich
um das Recht auf Selbstbestimmung in
ihrer angestammten Heimat bem¿hen. Mit
der Austreibung der Deutschen aus den
Oder-NeiÇe--Gebieten, auslugoslawien und
aus der Tschechoslowakei sind Verbrechen
erfolgt, die der UNO-Charta und der
Menschenrechtsdeklaration widersprechen.

Der Unterschied zwischen den vertriebe-
nen Deutschen und den vertriebenen -Pa-
lªstinensern besteht aber nicht nur in den
Methoden ihres Kampfes um die ange-
stammte Heimat, sondern auch darin, daÇ
die letzteren bei ihrem eigenen Volke, bei
den arabischen und anderen Staaten vor
der UNO geb¿hrende Unterst¿tzung ýn-

Die palªstinensische Befrei.ungsbewegung
PLO hat es erreicht: Auf der eben zu
Ende gegangenen arabischen Gipfelkonfe-
renz in Marokko wurde sie als die einzige
legtime Vertreterin der palªstinensischen
Gebiets- und sonstigen Rechtsanspr¿che
anerkannt, der iordanische Kºnig Hussein
wurde mit seinen gleichlautenden Anspr¿-
chen abgewiesen. Mehr no-ch: Arafat, der
theatralisch gewandete F¿hrer der PLO mit
seinem ebenso the-atralischen Stoppelbart,
wurde als Referent vor den Vereinten Na-
tionen zugelassen, kann also seine Forde-
rungen vo-r dem Forum der UNO vertre-
ten. Eine endlose Kette von Terror, Mord
und sons-tigen Anschlªgen, die auf das

lichen Gef¿hlshaushalt mit dem Kalender Keiite der PLO geht, hat damit Z-11 SPel<ta'
ih Einklang zu b_1.h1geh_ kulªrem Erfolg gef¿hrt. _

Auch von der Iahreszeit her gesehen ste- ln diesem Zuealiiiiieii-lialig geWii111t eiii
hen im November alle Zeichen auf Ăein- Schreiben an aktueller Bedeutung, das der
wªrtsò. In der Natur wird es unwirtlich, SP1'eel1e1` (lei Siitletelitletiteelleii l-alitle'
man sehnt sich nach seinem Heim, nach mariiieeliaft Dr- Walter B e eh er in Sei'
Geborgenheit. Bei Wanderungen durch die iier Eigeiieeliait ale Piiie-itlialiiiitglietl dee
grauen Herbstnebel denkt man immer Bundes der Veitiiebeiieii (BVD) an Bundes'
'hªufiger an die Kurzlebigkeit unsererTage, aliÇeiiiifliiiietei e 11 S e li e 1' geiielitet hat, _ _ _ _
hªlt ZWlesprseh_e mit den _Teteh_ . bisher ledoch nicht beantwortet wurde. Es den, die ersteren aber auf sich allein ge-

F¿r Viele Deutsche War es nach 1945 hat folgenden Wortlaut: stellt sind.' _ _
l sh h- el eh -ehe h -- -eb, - ĂDer BeschluÇ der UNO-Vollversamm- Ich darf Sie daher auf diesem Wege auf-
,;ý:g©rIªb.er1ii lb1rIe1èu'j{âe.teE1 zu 1b[e:u²;bI±ē1$;g_1¨e.n lung, am 7. und 8. November 1974 auch fordern, die deutschen Vertriebenen bei ih-
Vertriebenen ist ein seleher Besueh bis einen Vertreter der Palªstinenser zu hºren, rem Bem¿hen um Gehºr vor der UNO' zu
heute Verwehrh und mehebe Grªbel-_ je veranlaÇt mich, Sie auf die -mit mehr als unterst¿tzen und dazu beizutragen, daÇ

_ ganze Friedhºfe w¿rde man Veē-geblleb su- roo ooo Unterschriften versehene Petition ihre Geschichte, ihr S-chicksalund ihre For-
derungen den Mitgliedern der Vereinteneh. _ Ă___ V d Ç K' _ d 1 der deutschen Vertriebenen an die UNO

waern es noclcēir nii©iēt gIg.leiechg¿ltii¬e obam¬© aufmerksam zu machen. Sie wurde durch Nationen zur Kenntnis gebracht werden.
Mehseh lebte oder starb und We er begm- ' das Mitglied des Prªsidiums des Bundes Ich wªre -Ihnen f¿r eine Stellungnahme

dazu dankbar, ob Sie die erbetene Hilfe.ben ist. Wenn einer aus der Schar der der_Vertrieliei1e1if Edgar lehnf MdB: _im _ _` Vorlahr den Vereinten Nationen ¿berreicht gewªhren kºnnen und wie und wann sie
erfolgen kann.ñIdim l"m: d, du -

fēorts einn aiiētdsegriefisant sidiliiēre eSti-ēllēd, ēilm dseirē und bittet die UN0, f¿r die 'Wahrung der
Toten vergessen zu machen. Es blieb eine
Lacieç WO imma iÇmaþd þuSSÁhi@dü und Krisensituution bei Vertriebenen-Betriebendie nahen wie die fernen Zeugen des Un- I .
tergangs verstummten, sooft sie diese L¿k- Die Bundesregierung legte des ERp-Whèt.
l<e Sallleli- Weliii das Feuer eiii Haus aus schaftsplangesetz f¿r das folgende Iahr vor.
der Hªuserzeile der StraÇe hinweggerafft wie 1974 sollen ee Millionen DM f¿r
hatte, blieb die Brandstªtte noch lange Darlehen zur Erriehtuhgē Erweiteē-eng, Rs-
leer. Maurer arbeiteten als und von Unter-

heute, und die liªelleteii Naelilierii Wie die nehmen der Vertriebenen, Fl¿chtlinge und
zufªllig Vorbeiko-mmenden erinnerten Krlegsgesebªdlgteh zur Verf¿gung gestellt
Sieh, Welili Sie deli lee1'e'11 Platz eibliCl<te1iü werden. AuÇerdem sind ro Mill. DM f¿r

' an die Ge¬talt und an die Mauern des Ver' diesen Personenkreis Vorgesehen f¿r die

St`l1WU11tle1ie1i l"lat1eee~" Existenzbegr¿n-dung von Nachwuchskrªf-
A Diese Zeilen aus ,Joseph Roths Buch ten in Handel, Handwerk-, Gaststªttenge-
ĂDer Radetzkymarschò bezeichnen zutref- werbe und Kleingewerbe sowie f¿r die Er- strieb-erichterstattēmg 1973 das un¿berhºr-
fend alle die deutschen Heimatgebiete, die richtung von Betrieben- in neuen' Stadttei- 'bare Alarmzeichen: Die Zahl der Vertrie-

len. ERP-Kredite werden mit 7,5 Prozent
verzinst (Zonenrandgebiete 6,5 Prozent),
haben eine Laufzeit bis ro Iahre [15 Iahre
f¿rBauvorhaben], davon tilgungsfrei hºch-
stens z Iahre, und sollen in der Regel
rooooo DM nicht ¿bersteigen. Sie werden
bei den Hausbanken beantragt.

Wenn es noch eines Beweises bedarf,
wie dringend notwendig die Fortf¿hrung
bzw. Verstªrkung der ERP-Programme f¿r
Vertrieb-enenbetriebe ist, so gibt die Indu-

heute nur noch unsere Toten bergen und '
mit Clelieli Wii in tlieeeii Tageia lange folge nachr¿cken m¿ssen, die 'vielleicht' gewesen sind. So hatten sie zumindest
ZWieSPT-aelie f¿llten- Deell auch die Grab' noch vor wenigen Iahren im Namen der auch das Gef¿hl, in ihrem Heute nicht
1`eil1e11 dei ¦ettletiteelleli im Westen sind lungen Generation sprachen, werden ein- ohne das Gestern zu sein. letzt m¿ssen sie
geWael'1Se11.- Ulitl S0 hat bei Vielen dae T0' samer. Die Menschen, die uns se-it Kriegs- selbst daran denken, ihr Tun und ihr
te11getlei1l<e1i aueh Wieder einen konkreten ende iēn engeren Sinne -umgeben haben, Schaffen auf das Sinnvolle und Notwendi-
Oftç der Erde vergleichbar, die man beim Um- ge zu konzentrieren, ein lebenswertes

In den letzten Iahren hªuften sich in topfen einer Pflanze oder beim Verpþan- Quartier f¿r die nach ihnen Ko-mmenden
den ostdeutschen Heimatzeitungen die -zen der Bªume an den Wurzeln belªÇt, da- zu. schaffen, das .neue Erdreich so zuzube-
Spalten mit den Todesanzeigen. Und vie- mit das Gewºhnen an die neue Erde nicht reiten, daÇ man in ihm Wurzeln schlagen
len von uns kamen wohl auch jene zu schnell, zu ¿berganglos erfolgt, fehlen kann. Sie werden die Mitgift in zukunft-.
schwarzgerªnderten Briefe ins Haus, die mehr und mehr. Noch gestern waren die weisende Lebenshilfe umsetzen .m¿ssen,
den Tod eines persºnlichen Freundes, eines nachr¿ckenden Generationen weitgehend ehe sie in Archiven verblaÇt oder mit den
Lehrers odereines Verwandten anzeigten. von denen umgeben, die ihnen scho-n fr¿- letzten Erfahrungstrªgern ins Grab sinkt.
Diejenigen, die nun 'in der Generationen- her Leitbild, Fixstern oder auch  rgernis Heinz Buchwald [KK]



benenbetriebe unter den Indus.triebetrie- gungen im Rahmen des Lastenausgleichs
ben der Bundesrepublik sank von 6 9oo im wird er stets benAtigt. Das-gleiche gilt ftir
Jahr rq58 auf 5 46o im fahr 1973, aiso urn , Kreditantrege auf V-oll-_und Nebenerwerb-
irehr'als ein Ftinftell Gleichz6itig vermin- stellenmittel einschlie8lidr Einheirat und
derte sidr die Zahl der westdeutichen In- ftir gewerblidre Kredite der Lastenaus-
dustriebetriebe insgesamt um nur zwei gleichsbank. DerVertriebenenausweis mu8
Prozent. Im GegenJatz zu der sdrrumpfen- ferner vorgelegt werden bei der Renten-
den Betriebszahf haben sich die Besdaaftig- versicherungsanstalt bei Inanspruchnahme
tenzahlen der Vertriebenenbetriebe wii[- der Sondervorteile fiir Vertriebene, beim
rend der letzten fiinf Iahre nur wenig ver- Arbeitsamt bei Berufung auf die vorran-
rinsert, woraus auf dbn Wegfall iiberwie- gige Arbeitslosenvermittlung bzw. Lehr-
getr? kleitterer Industriebetriebe gesdrlos- stellenvermitdunC (g 71 gnd 7-8 des Bun-
ien werden kann. Die Totalerhebung 1973 desvertriebenengesetzes), bei den Behdr-
im Bauhauptgewerbe zeigt ein alnlidr den im Falle der Inanspruchaalrme .der
alarmierendis"Bild. Der R--tickgang der Be- bevorzugten Vergabe von dffentlichen
triebszahl ist etwas geringer, -die Besdr?if- Auftrd.gen, an Vertriebene (S 74 d.es Bun-
tisten sinsen hier iddodi in den letzten desverrriebenengesetzes) u. a. m.
fti"nf faf,re"n sehr viel stdrker zuri.ick. Hier Einen Vertriebenenausweis erhalt auf
scheirit die ganze Breite der Handwerksbe- .Antrag- bei der Gemeindebehdrde ieder
triebe betroiren zu sein' ffi:fi:bH#*niiif 3tr"y'+:1113fl-"g;;

Vertriebenenausweis nadr wie vor der das 16. Lebensjihr vollendet hat. fu-niitzlic{t gendliche unter 16 fahren werden im Aus-
Es wird weitgehend verkannt, dafS der weis _der Eltern eingetragen _u-nd kcinnen

Bundesvertriebeienausweis audr heute auf diese Weise ihren Vertriebenenstatus
nodr hiiuffg gebraudlt wird. Fiir Bewilli- beweisen.

/t, Vertreibungsvelbrechen unter Geheimhaltung
Der Parlamentarisdre Staatssekretdr im Worten des Staatssekretdrs nodr in diesem

Bundesinnenministerium, Gerhard Baum, Jahr vollendet werden. Von jedem Band
teilte in einer Fragestunde des Deutsdren wurden 4oo Exemplare gefertigt, -von de-
Bundestages mit, die Bundesregierung wel- nen die Hdlfte an wissensdraftliche Insti-
de bereits fertiggestellte oder vor der Voll- tute im In- und Ausland verteilt wurden.
endung stehen-de Dokumentationen tiber Eine Verijff_entlichung ist nicht zt erwat'
Verbre-ihen an Deutschen im Zvge der ten. Eine deutsdre Presseagentur schrieb,
Vertreibung und in der Kriegsgefangen- da8 die Zahl der in sowietiscl-rer Kriegsge-
sdraft der -Offendichkeit nidrt zugdnglich fangenschaft umgekommenen deutschen
madren. Als Begri.indung sagte er, da8 Soldaten laut dieser Dokumentation mit
sonst eine neue ,Au{rechnungsdiskussion" r,r Millionen angegeben wurde. Dies ist
begonnen werde. Bei der Dokumentation fast ein Drittel der 3,5 Millionen Deut-
iibEr Vertreibungsverbredren handelt es sdren, die in sowjetische Kriegsgefangen-
sidr um eine Ergenzung der zwisdren 1953 schaft gerieten.
:und t96z vom-Bundesministerium fiirVer- Die Ostblockpropaganda eriiffnete so{ort
triebene erstellten und verdffentlichten 

""Ar f"t """ivierd'en" 
der Anfragen von

zwdlfbandigen rlkumentation iiber die Cbu/-Sf-t;desiagsabg;eordnetei an die
Vertreibung der Deutschen aus Ost- und n-,rr,de*r.garutri w&e''"<l.. Verbrechens-
Mitteleuropa. dokumeniation-in Fresse und Rundfunk

Dazu }r'it das Bundesarchiv in Koblenz 
"in iir*.lfeuer gegen die Verciffentli-

zusetzlidx 3 5oo Unterlagen neu ausgewer- chung. Diese heftige'R6aktion sdreint nicht
tet. Von der neuen Dokumentation wur- nur e"in Ausdruck ?es schlechten Gewissens
den nur zehn Exemplare hergestellt,_-die 

""-t"i", uo"aJt" di.irfte auch daratl zu-
beim Bundesarchiv unter strengst-em..Ver- riickzufi.ihren sein, da8 man die Frage
s_chlu{ gehalten_werden._ Die gleichfq-lls in di"ts.he. Kriegsverbrechen fiir kiinftile
den fiinfziger |ahren begonnene Doku- *iit*.frrttti.tt" Verhandlunsen offenhaltin
mentation iiber Verbrechen an deutschen wollte. Eine Dokumentatioir i.iber die Ver-
Kriegsgefangenen sollte zz B1nde umfas- btiih." a.t Oerrtschen wtirde dieses Kon-
sen,-ion ilenen bisher 18- fertiggtstellt ,ipi a"rAktE"i"".
sind. Die restlichen vier sollen nadr den

Der kulturelle Auftrag des Bundesvertriebenengesetzes
Der Paragraph 96 des Bundesvertriebe. Stadten undPersiinlidrkeiten und auch der

nengesetzes rei'ett- aie kulturellen Proble- lag der Heimat haben hier ihre gesetz,li-
me ?er Vertriebenen. Er ist inzr,yischen - che Basis. Die Bezuschussung von Vertrie-
nachdem der S 46, der die Siedlungsffnan- benenverbenden wegen ihrer kulturellen
zierung festlegte, 1967 auKer Kraft trat - Tatigkeit geht ebenfalls auf diesen Geset-
neben-dem S;, de; die Vererblichkeit der zesaufftag zuriick. Erst d-er zweite Aultrag
Vertriebenenligensdraft statuiert, zum des $ 96 ist,ein musealer: Archive, Mu'
wic-htigsten Paiagraphen des Vertriebenen- seen und Bibliotheken sollen gesidrert, er-
gesetzds geworden. glnzt und ausgewertet werden.- Durdrlen $ 96 werden sowohl derBund - Der dritte Auftrag_ ist zukunftweisend.
als auch die Linder zum Tatigwerden - Einrichtungen des Kulsursdraffens und der
insbesondere audr in finanziellJr Hinsicht Ausbildung sollen sichergestellt und gefiir-

- verpflichtet. Angesidrts der grundgesetz- dert -we_rden._Dies gilt audr ftir die Wis-
lidren Regelung, -die fulturfragen -allein senschaft und Forsdrung be! de1 E-rftillung
den Landein, jedodr die Angelegenheiten der,Aufgaben, die- sidr aus de-r Verbreitung
der Vertrieben6n vorrangig dem Bund vor- und der Eingliederu-ng ergeben; es- -gebt
behalt, ist diese Klarstelung wichtig. iiber die Heimatforsdrung -hinau-s. Sdrlie8-

Erste Forderung i$t, das -Kulturgut der lich soll die Weiterentwicklung-der Kultur-
Vertreibungsgebieie im BewulJtsein nicht l,eistungen der Vertriebenen gefdrdert wer'
nur der Veitriebenen zu erhalten, sondern den.
im Bewufitsein des gesamten deutschen AbsdrlieBend verlalE! de-r $ 96, da3 die
Volkes und des Auslan-des. Diese Gesetzes- Bundesregierung jahrlich dem Bundestag
bestimrnung verpflictrtet z. B. die Ldnder, i.iber das von ihr Veranla8te beridrtet. Die-
den Ostku"ndeuntetidtt uneingeschrdnkt ser Gesetzesauftrag ist freilidr niemals ein-
fortzufiihren und auf die Sdiulbiidrer gehalten worden.
einen gesetzkonformen Einflu8 zu neh- An der- Formulierung- des $96 des Bun-
men. die Ausstattung dffentlicher Biiche- desvertriebenengesetze,s hatte derBund der
reien mit ostdeutsdrem Sdrri{ttum, die Be- Vertriebenen entsdreidenden Anteil.
nennung von Stra8en nach ostdeutschen Dr. Neuhoff

Kurz erzlhlt
Personales

Am 3r. Oktober
r974, vier Tage
nach seinem 65.
Geburtstag, trat
Bundesbahndirek-
tor Dipl.-Ing. Max
Sti&t in den Ru-
hestand. Zw6lf
Jahre larrg betreu-
te er das Dezer-
nat 24 bei der

Bundesbahndirektion Saarbrticken, seit
r97o als Bundesbahndirektor. In diesem
Bereich unterstand ihm das umfangreidte
Gebiet fur Maschinen und maschinelleAn-
lagen, d. i. der gesamte Maschinenpark des
Direktionsgebieies Saarland von der Eifel
bis an den Rhein und vom grd8ten Teil
der Pfalz. (Im Si.iden und Westen verlauft
die Direktionsgrenze gleich der Staatsgren-
zer. zt Frankreidr, Luxemburg und Bel-
gien.) Dazu kam fie Planung maschinen-
tedrnisdrer Anlagen, Umweltschutz, Un-
fallverhiitung und Gewerbeaufsicht eben-
falls ftir den Bereidr der Bb-Direktion
Saarbriicken. Landsmann Stidrts berufliche
Tatigkeit bei der Reichs- bzw. Bundesbahn
gesttltete sein Leben sehr bewegt. Von
Mtindren bis Hamburg und Flensburg und
von Gleiwitz bis Metz hatte er nicht we-
niger als 15 Dienststellen inne. Er begann
r9i9 als Hodrschulpraktikant beim Fahr-
dienst in Eger, erreichte 1938 einen beson-
deren Markstein durdr Emennung zum
Reichsbahnrat und kam dann wdhrend des
Krieges an einige verantwortungsreiche
Stellen im Osten und Westen. Erst zwdlf

.fahre nach Kriegsende wurde Dipl.-Ing.
Stidrt in Saarbriicken,,sef3haftet".

Max Stidrt ist der Sohn des 1957 in
Wei8enstadt gestorbenen Expedienten Her-
mann Stidrt aus der Biirgerheimstra8e in
Asdr, bekannt als Obmann und Ehrenob-
mann des Gesangvereins Alemannia und
als langidhriger Vorturner im Tv. Asdr
1849. Max ging nach der Matura am
Ascher Staats-Realgymnasium {1928} an die
Technisdre Hochsdrule nadr Miinchen. Wie
weit i.iber tausend andere Ascher waren
seine Eltern,,Reidrsdeutsche", };leimatztt'
stiindig nadr Selb - daher das Studium
nicht in Prag, sondem Deutschland. Nach
Erreidrung deslngenieur-Diploms im Mdrz
1933 setzte dann die oben kurz beschriebe-
ne Laufbahn im Dienste der Reichs' und
spateren Bundesbahn ein.

J+
In sehr feierlicher Form wurde der aus

Asch stammende Prodekan ftir Miindren-
Si.id und r. Pfarrer der gro8en Mi.indrner
Lukas-Gemeinde Wilhelm Gerbert am zg.
September in seine neuen idr.mter einge-
fiihrt. (Wir beridrteten im August-Rund-
brief iiber seine geistlidre Laufbahn.) Die
Amtseinftihrung nahm Oberbayerns Ober-
kirchenrat Lanzenstiel vor, drei Amtsbri.i-
der und zlarei weltliche Kirdrenamtswalter
assistierten ihm dabei. Weiters waren an
der eindrudcsvollen Zeremonie noch zwcilf
Geistlidre in Talar beteiligt. An dem fest-
lidren Gottesdienst, dessen Predigt Pfarrer
Gerbert vor einer groBen Gemeinde hielt,
nahmen aucih mehrere in Miinchen se3-
haft gewordene Asdrer teil.

j4
A

Landsmann Antoln MAhnar aus Lindau,
geboren in Rommersreuth, wurde von der
Egerlender Gmoi Fi.irth zum Ehrenvorste-
her ernannt. Er stand der Gmoi lange fah-
re vor und war eile Zeitlang audr Vorste-
her der Arbeitsgemeinschaft Mittelfranken.
Von Beruf ist Landsmann Mbhner Mau-
rermeister. Er wurde am 16. 5. d. I. ZS Iah-
re alt.

)4
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benenbetriebe unter den Industriebetrie-
ben der Bundesrepublik sank von 6 90o im
jahr' 1968 auf 5 400 im Iahr 1973, also um
mehr als ein F¿nftel! Gleichzeitig vermin-
derte sich die Zahl der westdeutschen In-
dustriebetriebe insgesamt um nur zwei
Prozent. Im Gegensatz zu der schrumpfen-
den Betrie-bszahl haben sich die Beschªftig-
tenzahlen der Vertriebenenbetriebe wªh-
rend der letzten f¿nf Iahre nur wenig ver-
ringert, woraus' auf den Wegfall ¿berwie-
gend kleinerer Industriebetriebe geschlos-
sen werden kann. Die Totalerhebung 1973
im Bauhauptgewerbe zeigt ein ªhnlich
alarmierelldes Bild. Der R¿ckgang der Be-
triebszal1l'ist etwas geringer, die Beschªf-
tigten gingen hier jedo-ch in den letzten
f¿nf Iahren sehr viel stªrker zur¿ck. Hier
scheint die ganze Breite der Handwerksbe-
triebe betroffen zu sein.

Vertriebenenausweis naeh wie vor
n¿tzlich _

Es wird weitgehend verkannt, daÇ der
Bundesvertriebenenausweis' auch heute
noch hªufig gebraucht wird. F¿r Bewilli-

Der Parlamentarische Staatssekretªr im
Bundesinnenministerium, Gerhard Baum,
teilte in einer Fragestunde des Deutschen
Bundestages mit, die Bundesregierung wer-
de bereits fertiggestellte oder vor der Voll-
endung stehende Dokumentationen ¿ber
Verbrechen an Deutschen im Zuge der
Vertreibung und in der Kriegsgefangen-
schaft-der ¥ffentlichkeit nicht zugªnglich
machen. Als Begr¿ndung sagte er, daÇ
sonst eine neue ĂAufrechnungsdiskussion"
begonnen werde. Bei der Dokumentation
¿ber Vertreibungsverbrechen handelt es
sich um eine Ergªnzung der zwischen 1953
und 1962 vo-m Bundesministerium f¿r Ver-
triebene erstellten und verºffentlichten
zwºlfbªndigen Dlokumentation ¿ber die
Vertreibung der Deutschen aus Ost- und
Mitteleuropa.

Dazu hat das Bundesarch.iv in Koblenz
zusªtzlich 3 500 Unterlagen neu ausgewer-
tet. Von der neuen Dokumentation wur-
den nur zehn Exemplare hergestellt, die
beim Bundesarchiv unter strengstem Ver-
schluÇ gehalten werden. Die gleichfalls in
den f¿nfziger jahren begonnene Doku-
mentation ¿ber Verbrechen an deutschen
Kriegsgefangenen so-llte :zz Bªnde umfas-
sen, von denen bisher 18 fertiggestellt
sind. Die restlichen vier sollen nach den

. Der kulturelle Auftrag des
Der Paragraph 96 des Bundesvertriebe-

nengesetzes regelt die kulturellen Proble-
me der Vertriebenen. Er ist inzwischen -
nachdem der Ä 46, der die Siedlungsýnan-
zierung festlegte, 1967 auÇer Kraft trat -
neben dem Ä 7, der die Vererblichkeit der
Vertriebeneneigenschaft statuiert, zum
wichtigsten Paragraphen des Vertriebenen-
gesetze-s geworden.

Durch den Ä 96 werden sowohl der Bund
als auch die Lªnder zum Tªtigwerden -
insbesondere auch in ýnanzieller Hinsicht
- verpþichtet. Angesichts der grundgesetz-
lichen Regelung, die Kulturfragen allein
den Lªndern, jedoch die Angelegenheiten
der Vertriebenen vorrangig dem Bund vor-
behªlt, ist diese Klarstellung wichtig.

Erste Forderung ist, das Kulturgut der
Vertreib-ungsgebiete im BewuÇtsein nicht
nur der Vertriebenen zu erhalten, sondern
im BewuÇtsein des gesamten deutschen
Volkes und des Auslandes. Diese Gesetzes-
bestimmung verpflichtet z.. B. die Lªnder,
den Ostkuncleunterricht uneingeschrªnkt
fortzuf¿hren und auf die Schulb¿cher
einen gesetzkonformen EinþuÇ zu neh-
men. Die Ausstattung ºffentlicher B¿che-
reien mit ostdeutschem Schrifttum, die Be-
nennung von StraÇen nach ostdeutschen

gungen im Rahmen des Lastenausgleichs
wird er stets benºtigt." Das gleiche gilt f¿r
Kreditantrªge auf Voll- und Nebenerwerb-
ste-llenmittel einschlieÇlich Einheirat und
f¿r gewerbliche Kredite der Lastenaus-
gleichsbank. D-er Ve-rtriebenenauswe-is muÇ
ferner vorgelegt werden bei der Renten-
versicherungsanstalt bei Inanspruchnahme
der So-ndervorteile f¿r Vertriebene, beim
Arbeitsamt bei Berufung auf die vorran-
gige Arb-eitslosenvermittlung bzw. Lehr-
stellenvermittlung [Ä 77 und 78 des Bun-
desvertriebenengesetzes), bei den Behºr-
den im Falle der Inanspruchnahme der
bevorzugten ` Vergabe von ºffentlichen
Auftrªgen an Vertriebene [Ä 74 d_es Bun-
desvertriebenengesetzes) 11. a. m.

Einen Vertriebenenausweis erhªlt auf
Antrag bei der Ge-meindebehºrde jeder
Vertriebene oder nach der Vertreibung ge-
borene Abkºmmling eines Vertriebenen,
der das 16. Lebensjahr vollendet hat. Iu-
gendliche unter 16 Iahren werden im Aus-
weis der Eltern eingetragen und kºnnen
auf diese Weise ihren Vertriebenenstatus
beweisen.

2&4 Vertreibungsverbrechen unter Ge.heimhaltung 3
Worten des -Staatssekretªrs noch in diesem
Iahr vollendet werden. Von jedem Band
wurden 4.00 Exemplare gefertigt, vo-n de-
nen die Hªlfte an wissenschaftliche Insti-
tute im In- und Ausland verteilt wurden.
Eine Verºffentlichung ist nicht zu erwar-
ten. Eine deutsche Presseagentur schrieb,
daÇ die Zahl der in sowjetischer Kriegsge-
fangenschaft ēungeko-mmenen deutschen
Soldaten laut dieser Dokumentation mit
1,1 Millionen angegeben wurde. Dies ist
fast ein Drittel der 3,5 Millionen Deut-
schen, die in sowjetische Kriegsgefangen-
schaft gerieten.

Die O-stblockpro-paga.nda erºffnete sofort
nach Bekanntwerden der Anfragen von
CDU/CSU-Bundestagsabgeordneten an die
Bundesregierung wegen der -Verbrechens-
dokumentation in Presse und Rundfunk
ein Trommelfeuer gegen die Verº-ffentli-
chung. Diese heftige Reaktion scheint nicht
nur ein Ausdruck des schlechten Gewissens
zu sein, sondern d¿rfte auch darauf zu-
r¿ckzuf¿hren sein, daÇ man die Frage
deutscher Kriegsverbrechen f¿r k¿nftige
wirtschaftliche. Verhandlungen o-ffenhalten
wollte. Eine Dokumentation ¿ber die Ver-
brechen an Deutschen w¿rde dieses Kon-
zept durchkreuzen. -

Bundesvertriebenengesetzes 3
Stªdten und Persºnlichkeiten und auch der
Tag der Heimat haben hier ihre gesetzli-
che Basis. Die Bezuschussung von Vertrie-
benenverbªnden wegen ihrer kulturellen
Tªtigkeit geht ebenfalls auf diesen Geset-
zesauftrag zur¿ck. Erst der- zweite Auftrag
des Ä 96 ist ein musealer: Archive, Mu-
seen und Bibliotheken sollen gesichert, er-
gªnzt und ausgewertet werden.

Der dritte Auftrag ist zukunftweisend.
Einrichtungen des Kulturschaffens und der
Ausbildung sollen sichergestellt und gefºr-
dert werden. Dies gilt auch f¿r die Wis-
senschaft und Forschung bei der Erf¿llung
der Aufgaben, die sich aus der Verbreitung
und der Eingliederung ergeben, es geht
¿ber die Heimatforsch.ung hinaus. SchlieÇ-
lich soll die Weiterentwicklung der Kultur-
lieisttmgen der Vertriebenen gefºrdert wer-

en.
AbschlieÇend verlangt der Ä 96, daÇ die

Bundesregerung jªhrlich dem Bundestag
¿ber das von ihr'VeranlaÇte berichtet. Die-
ser Gesetzesauftrag ist freilich niemals ein-
gehalten worden. _ . _

An der Formulierung des Ä96 des Bun-
de-svertriebenengesetzes hatte der Bund der
Vertriebenen entscheidenden Anteil.

` Dr. Neuhoff
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Kurz erzªhlt
S Personalles

i ! Am 31.0ktober
= 1974, vier Tage
' nach seinem 65.

Geburtstag, trat
Bundesbahndirek-
tor Dipl.-Ing. Max
Sticht in den Ru-
hestand. Zwºlf
Iahre lang betreu-
te- er das Dezer-

f--~ nat 24 bei der
Bundesbahndirektion Saarbr¿cken, seit
1970 als Bundesbahndirektor. In diesem
Bereich unterstand ihm das umfangreiche
Gebiet f¿r Maschinen und maschinelle An-
lagen, d. i. der gesamte Maschinenpark des
Direktionsgebietes Saarland von der Eifel
bis an den Rhein und vom grºÇten Teil
der Pfalz. (Im S¿den und Westen verlªuft
die D-irektionsgrenze gleich der Staatsgren-
zen zu Frankreich, Luxemburg und Bel-
gien.j Dazu kam die Planung maschinen-
technischer Anlagen, Umweltschutz, Un-
fallverh¿tēmg und Gewerbeaufsicht eben-
falls f¿r den Bereich der Bb-Direktion
Saarbr¿cken. Landsmann Stichts berufliche
Tªtigkeit bei der Reichs- bzw. Bundesbahn
gestaltete - sein Leben sehr bewegt. Von
M¿nchen. bis Hamburg und Flensburg und
von Gleiwitz bis Metz hatte er nicht we-
niger als 15 Dienststellen inne. Er begann
1929 als Hoch.schulpraktikant beim Fahr-
dienst in Eger, erreichte 1938 einen beson-
deren Markstein durch Ernennung zum
Reichsbahnrat und kam dann wªhrend des
Krieges an einige verantwortungsreiche
Stellen irn Osten und Westen. Erst zwºlf
Iahre nach Kriegsende wurde Dipl.-Ing.
Sticht in Saarbr¿cken ĂseÇhafterò.

Max Sticht ist der Sohn des 1957 in
WeiÇenstadt gesto-rbenen Expedienten Her-
mann Sticht aus der B¿rgerheimstraÇe in
Asch, bekannt als Obmann und Ehreno-b-
mann des Gesangvereins Alemannia und
als langjªhriger Vorturner im Tv. Asch
1849. Max ging nach der Matura am
Ascher Staats-Realgymnasium [1928] an die
Technische Hochschule nach-M¿nchen. Wie
weit ¿ber tausend andere Ascher waren
seine Eltern ĂReichsdeutscheñ, heimatzu-
stªndig nach Selb - daher das Studium
nicht in Prag, sondern Deutschland. Nach
Erreichung des Ingenieur-Diploms im Mªrz
1933 setzte dann die o-ben kurz beschriebe-
ne Laufbahn im Dienste der Reichs- und
spªteren Bundesbahn ein.

' 'if'
In se-hr feierlicher Form wurde der aus

Asch stammende Prodekan f¿r M¿nchen-
S¿d und 1. Pfarrer der gro-Çen M¿nchner
Lukas-Gemeinde Wilhelm Gerbert am 2.9.
September in seine neuen  mter einge-
f¿hrt. (Wir berichteten im August-Rund-
brief ¿ber seine geistliche Laufbahn.) Die
Amtseinf¿hrung nahm Oberbayerns Ober-
kirchenrat Lanzenstie-l vor, drei Amtsbr¿-
der und zwei weltliche Kirchenamtswalte-r
assistierten ihm dabei. Weiters waren an
der eindrucksvollen Zeremonie noch zwºlf
Geistliche- in Talar beteiligt. An dem fest-
lichen Gottesdienst, dessen Predigt Pfarrer
Gerbert vor einer groÇen Gemeinde hielt,
nahmen auch mehrere in M¿nchen seÇ-
haft gewordene Ascher teil.

sie
Landsmann Anton Mªhner aus Lindau,

geboren in Rommersreuth, wurde von der
Egerlªnder Gmoi F¿rth zum Ehrenvorste-
her ernannt. Er stand der Gmoi lange Iah-
re vo-r und war eine Zeitlang auch Vorste-
her der Arbeitsgemeinschaft Mittelfranken.
Vo-n Beruf ist Landsmann Mªhner Mau-
rermeister. Er wurde am 16. 5. d. I. 75 Iah-
re alt. _,]} _
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NEUE BILDER AUS ASCH

Oben: Das also ist iibriggeblieben von
der evangelisdren Pfarrkirche. Die platt-
gewalzte Flache im Vordergrund war ein-
mal der Fu8boden des Kirdrenschiffs. Bald
soll eine Stra3e dari.iber weggehen. Den
Turm will man zu einer Aussichtswarte
umgestalten, ehe er wegen Baufdlligkeit
gdnzlidr unbrauchbar wird. Vorleufigwach-
ien auf seinen Simsen (dieAufnahme wur-
de im heurigen August gemadlt) angeflo-
gene, bereits ganz stattlich gewordene Blu-
me. Der Rundbogen am FuBe ftihrte einst
in die Sakristei, der obere in die Turmstu-
be. Zrr Orientierung: Rechts unten neben
dem Turm ist ein Teil des ehernaligenRat-
hauses zu sehen.

Rechu oben: So sah es im heurigenSom-
mer im Stadtkern aus. An die Stelle der
Kreissparkasse (Aushilfskasse) und des

F4anzerr Hduserblod<s hin bis zum ehemali-
gen Landratsamt (Bezirkshauptmannschaftl
wurde ein weitlluffger Glaskasten gesetzt,
der nach seiner Fertigstellung einen GroB-
markt und andere Gesdrdfte aufnehmen
soll. Im Hintergrund ist unverdndert ,,das
Kunze" zu sehen, d. h. Bdd<erei, Kondito-
rei und Kaffeehaus Kiinzel, links die eben-
falls stehengebliebene Hauserfront von
Quaiser bis Procher.

Darunter: Der Ascher Hauptbahnhof in
seiner jetzigen Gestalt. Der alte ,,Bayeri-
sdre Bahnhof" wurde bekanntlich vor eini-
gen fahren abgerissen. Die neue Anlage
madlt einen sehr ordentlichen Eindrud<.
Zur Orientierung: Die Gleise der Strecke
mufJ man sich hinter dem Gebiiude den-
ken. Das Ende eines Waggons ist zwischen
dem rechten Gebaude-Fliigel und dem
WEW-Kamin zu erkennen.

Frau Hildegard Hochberger (45) in Rup-
pidrteroth b. Kdln, Tochter des Ascher
Stadtinspektor Wilhelm Fischer {Kulmer-
Fischerl hat als Malerin durdr eine Aus-
stellung von 40 Olgem?ilden im Rathaus
des Stldtchens Schijnenberg b. Siegburg
Anklang gefunden. Ihre fagd- und Land-
sdraftsmotive, die zwischen roo und 5oo
DM kosten, spredren die Anhdnger gegen-
st?indlicher Malerei besonders an. Sdron
seit ihrer |ugend Liebhaber-Malerin, stu-
dierte sie an der Werkkunstsdrule Kassel
und arbeitete langere Zeit als Graffkerin.
Sie hat bereits in den K6lner Messehallen
und auf einer Landesgartensdrau ausstel-
len kiinnen.

Weihbischof Kindermann gestorben
Der sudetendeutsche Weihbisdrof Dr.

Adolf Kndermann ist am zi. Oktober im
Alter von 75 Jahren in Kdnigstein/Taunus
gestorben. Hdtte es keine Vertreibung ge-
geben, so wdre Dr. Kindermann wahr-
scheinlich Bischof von Leirmeritz gewor-
den. So aber wurde er iiber viele Dicizesen
hinweg der Bisdrof aller katholischen Su-
detendeutschen, und dartiber hinaus ein
unbeirrbarer Anwalt fur die sudetendeut-
sche Volksgruppe iiberhaupt.
Der in Nordbiihmen in einer kinderrei-
chen Familie Aufgewachsene wurde nadr
seinem Theologie-Studium friihzeitig als
Professor ftir Kirdrenrecht an die Prager

Universitdt berufen. Nadr dem Zusam-
menbruche 1945 zeichnete er sidr als Be-
treuer und Helfer seiner in Internierungs-
lagern leidenden Landsleute aus. Sein gro-
Bes Werk aber begann nadr der Vertrei-
bung in Kdnigstein/Taunus. IJnter seiner
zielslrebigen Fiihrung, die ziih allen Hin-
dernissen ttotzte, entstanden dort aus
ehemaligen Kasernen die weithin bekann-
ten Kiinigsteiner Anstalten: ein Internat,
ein Gymnasium, ein Priesterseminar und
die Theologisdre Hochsdrule. Bis jetzt sind
daraui 4oo Priester hervorgegangen. Mit
seinem ,,Priesterteferat" machte er Kcinig-
stein zum Mittelpunkt ftir die z6oo ver-
triebenen katholischen Priester aus dem
Sudetenland, im,,Sudetendeutsdren Prie-
sterwerk" sdrlo8 er sie zusammen. Im
fahre 1959 emannte Kardinal Frings den
Pralaten Kindermann zum ,,Spredrer" der
rroo sudetendeutschen Priester in der Bun-
dlsrepublik. Papst Paul VI. erhob ihn zum
Weihbischof fiir Hildesheim und bestetigte
ausdriicklidr seine bisherige Tatigkeit.

Die hohe Gestalt des nunmiihr Heim-
gegangenen war bei allen Sudetendeut-
sclien Tagen trotz aller seiner Bescheiden-
heit nichi zu iibersehen. |ahr fiir |ahr -
hzuer freilich erstmals nicht mehr - zele'
brierte er vor Zehntausenilen an den
Pffngstsonntagen eine feierliche Messe vor
der politischen GroBkundgebung der Sude-
tendeutschen Tage.

Nochmals:
12

Bezugsgebiihr-Erhtihung \
Wir bitten unsereBezieher nodrmals um

Kenntnisnahme der fiir die Dezemberzah-
lung bevorstehenden Gebiihren-Erhcihung.
Wenn der Postbote im Dezember das Be-
zugsgeld ftir das erste Vierteliahr 1975 ein-
zuheben kommt, wird er 6 (sechs) Mark
DM haben wollen. Diese Erhcihung war
nicht mehr zu umgehen. Wir fiihrten die
Griinde bereits an. Nur war unsere Aus-
sage, die Papier-, Personal- und Portoko-
sten seien seit 196r, dem fahre unserer
Id,tzten Preisregelung, um mindestens roo
Prozent gestiegen, au8erordentlich unter-
trieben. In allen drei Sparten macht der
Anstieg im Laufe der in Rede stehenden
eli |ahre (196r bis 1974) nicht das Doppel-
te- sondern das Mehtfadte aus. IJnd nun
kommt mit r. |dnner ry74 die Post mit
einer neuerlichen Erhtihung der Gebiihren
fur Zeitungsdienst um ganze 46 Prozent!

Das Zeitungsstetben hat eingesetzt, da-
yon wat in den Tetzten Wodten in Prcsse,
Fernsehen und Rundfunk mit bestrtrzen-
den Einzelheiten die Rede. HeUen Sie bit-
te mit, dal3 der ktndbfief seinen von det
Leserschaft so oft beschwotenen unent-
behilichen Dienst an det Heimatgemein-
sdtaft weitu ausiiben kann! Daffir herz-
lidten Dank!
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NEUE BILDER AUS ASCH
Ob-en: Das also ist ¿briggeblieben von

der evangelischen Pfarrkirche. Die platt-
gewalzte Flªche im Vordergrund war ein-
mal der FuÇboden des Kirchenschiffs. Bald
soll eine StraÇe dariiber' weggehen. Den
Turm will man zu einer Aussichtswarte
umgestalten, ehe er wegen B-aufªlligkeit
gªnzlich unbrauchbar wird. Vorlªuýgwach-
sen auf seinen Simsen (die Aufnahme wur-
de im heurigen August gemacht) angeþo-
gene, bereits ganz stattlich gewordene Bªu-
me. Der Rundbogen am FuÇe f¿hrte einst
indie Sakristei, der obere in die Turmstu-
be. Zur Orientierung: Rechts unten neben
dem Turm ist ein Teil des ehemaligen Rat-
hauses zu sehen.

Rechts oben: So sah es im heurigen Som-
mer im Stadtkern aus. An die Stelle der
Kreissparkasse (Aushilfskasse) und des

ganzen Hªuserblocks hin bis zum ehemali-
gen Landratsamt (Bezirkshauptmannschaft)
wurde ein weitlªufiger Glaskasten gesetzt,
der nach seiner Fertigstellung einen 'GroÇ-
markt und andere Geschªfte aufnehmen
soll. Im Hintergrund ist unverªndert Ădas
Kunzeò zu sehen, d. h. Bªckerei, Kondito-
rei und Kaffeehaus K¿nzel, links die eben-
falls stehengebliebe-ne Hªuserfront vo-n
Quaiser bis Procher.

Darunter: Der Ascher Hauptbahnhof in
seiner jetzigen Gestalt. Der alte ĂBayeri-
sche Bahnhofò wurde bekanntlich vor eini-
gejn jahren abgerissen. Die neue Anlage
macht einen sehr ordentlichen Eindruck.
Zur Orientierung: Die Gleise der Strecke
muÇ man sich hinter dem Gebªude den-
ken. Das Ende eines Waggons ist zwischen
dem rechten Gebªude-Fl¿gel und dem
WEW-Kamin zu erkennen.
 

Frau Hildegard Hochberger (45) in Rup-
pichteroth b. Kº-hē, Tochter des Ascher
Stadtinspektor Wilhelm Fischer (Kulmer-
Fischer) hat als Malerin durch eine Aus-
stellung von 40 ¥lgemªlden im Rathaus
des Stªdtchens Schºnenb-erg b. Siegburg
Anklang gefunden. Ihre jagd--und Land-
schaftsmotive, die zwischen 100 und 500
DM kosten, sprechen die Anhªnger gegen-
stªndlicher Malerei besonders an. Schon
seit ihrer jugend Liebhaber-Malerin, stu-
dierte sie an der Werkkunstschule Kassel
und arbeitete lªngere Zeit als Graýkerin.
Sie hat bereits in den Kºlner Messehallen
und auf einer Landesgartenschau ausstel-
len kºnnen.

Weihbischof Kindermann gestorben
Der sudetendeutsche Weihbischof Dr.

Adolf Kindermann ist am 9.3. Oktober im
Alter von 75 jahren in Kºnigstein/Taunus
gestorben. Hªtte es keine Vertreibung ge-
geben, so wªre. D-1. Kindermann wahr-
scheinlich Bischof von Leitmeritz gewor-
den. So aber wurde er ¿ber viele Diºzesen
hinweg der Bischof aller katholischen Su-
detendeutschen, und dar¿ber hinaus ein
unbeirrbarer Anwalt f¿r die .sudetendeut-
sche Volksgruppe ¿berhaupt.
Der in Nordbºhmen in einer kinderrei-
chen Familie Aufgewachsene wurde nach
seinem Theologie-Studium fr¿hzeitig als
Professor f¿r Kirchenrecht an die Prager

Universitªt berufen. Nach dem Zusam-
menbruche 1945 zeichnete er sich als Be-
treuer und Helfer seiner in Internierungs-
lagern leidenden Landsleute aus. Sein gro--
Çes Werk aber begann nach der Vertrei-
bung in Kºnigstein/Taunus. Unter seiner
zielstreb-igen F¿hrung, die zªh allen Hin-
dernissen trotzte, entstanden dort aus
ehemaligen Kasernen die weithin bekann-
ten Kºnigsteiner Anstalten: ein Internat,
ein Gymnasium, ein Priesterseminar und
die Theologische Hochschule. Bis jetzt sind
daraus 400 Priester hervorgegangen. Mit
seinem ĂPriesterreferatò machte er Kºnig-
stein zum Mittelpunkt f¿r die 2600 ver-
triebenen katholischen Priester aus dem
Sudetenland, im ĂSudetendeutschen Prie-
sterwerkò schloÇ er sie zusammen. Im
jahre 1959 ernannte Kardinal Frings den
Prªlaten Kindermann zum ĂSprecherñ der
1300 sudetendeutschen Priester in der Bun-
desrepublik. Papst Paul VI. erhob ihn zum
Weihbischof f¿r Hildesheim und bestªtigte
ausdr¿cklich seine bisherige Tªtigkeit.

Die hohe Gestalt des nunmehr Heim-
gegangenen war b-ei allen Sudetendeut-
schen Tagen trotz aller seiner Bescheiden-
heit nicht zu ¿bersehen. jahr f¿r jahr '-
heuer freilich erstmals nicht mehr - zele-
brierte er vor Zehntausenden an den
Pýngstsonntagen eine feierliche Messe vor
der politischen Gro-Çkundge-bung der Sude-
tendeutschen Tage.

S -Iss-

Nochmals: __;
Bezugsgeb¿hr-Erhºhung (JK

Wir bitten unsere Bezieher nochmals um
Kenntnisnahme der f¿r die Dezemberzah-
lung bevorstehenden Geb¿hren-Erhºhung.
Wenn der Postbote im Dezember das Be-
zugs.geld f¿r das erste Vierteljahr 1975 ein-
zuheb-en kommt, wird er 6 (sechs) Mark
DM haben wollen. Diese Erhºhung war
nicht mehr zu umgehen. Wir f¿hrten die
Gr¿nde bereits an. Nur war unsere Aus-
sage, die Papier-, Personal- und Portoko-
sten seien seit 1961, dem jahre unserer
letzten Pr`eisre-gelung, um mindestens 100
Prozent gestiegen, auÇerordentlich unter-
trieben. In allen drei Sparten macht der
Anstieg im Laufe der in Rede stehenden
elf jahre (1961 bis 1974) nicht das Doppel-
te- sondern das Mehrfache aus. ¦nd nun
kommt mit 1. jªnner 1974 die Post mit
einer neuerlichen Erhºhung der Geb¿hren
f¿r Zeitungsdienst um ganze 46 Prozent!

Das Zeitungssterben hat eingesetzt, da-
von War in den letzten Wochen in Presse,
Fernsehen und Rundfunk mit bestiirzen-
den Einzelheiten die Rede. Helfen Sie bit-
te mit, daÇ der Rundbrief seinen von der
Leserschaft so oft beschworenen unent-
behrlichen Dienst an der Heinēatgemein-
schaft Weiter aus¿ben kann! Daf¿r herz-
lichen Dank!




















